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Literaturverzeichnis

Einleitung: Die unerwünschte Invasion
Die 68 Kilometer des etwa drei Meter hohen Metallzaunes und die 2,6 Kilometer lange Mauer aus Betonpollern
 zwischen San Diego und Tijuana sprechen eine deutliche Sprache: Stay out. Adressiert vor allem an Mexikaner, die illegal in die Vereinigten Staaten von Amerika einreisen wollen. Die Gründe ihrer Bemühungen sind vielschichtig, doch eines ist ihnen allen gemeinsam: Auf der anderen Seite der Grenze, im Land der unbegrenzten Möglichkeiten, das seine nationale Identität zu aller erst über seine Rolle als Einwanderungsland definiert, sind sie offensichtlich nicht willkommen.

Mexikanische Einwanderung ist nicht erst seit der Errichtung des Grenzschutzes 1993 im Rahmen der Aktion Gatekeeper ein aktuelles Thema, sondern muß als fester Bestandteil der amerikanischen Geschichte betrachtet werden. Gerade im historischen Kontext erscheint mexikanische Einwanderung aber auch als ein Komplex voller Widersprüche, besonders wenn man hierbei die Haltung der USA zu dem teils forcierten, direkt angeworbenen teils abgeschobenen und ausgegrenzten Strom an Zuwanderern aus dem südlichen Nachbarstaat bedenkt. 

Betrachtet man die gewaltigen Grenzanlagen im Süden Kaliforniens und wirft einen Blick auf die politische Einwanderungsdebatte der letzten zehn Jahre,  gekennzeichnet von restriktiven politischen Ideen und Programmen wie Proposition 187, IIRIRA und Welfare Act, so entsteht leicht der Eindruck, die USA schotte sich ab gegen eine vermeintliche Invasion mexikanischer Einwanderer aus dem Süden. 

Doch die Verflechtungen zwischen amerikanischem Arbeitsmarkt und mexikanischer Einwanderung sind stärker, als es zunächst scheint. Denn mexikanische Immigranten werden auf dem Arbeitsmarkt der USA gebraucht: Sei es als Erntehelfer in der Landwirtschaft oder als Arbeitnehmer im unteren Segment des Dienstleistungssektors amerikanischer Städte.  

Zielstellung der vorliegenden Arbeit ist es daher, die Prozesse der mexikanischen Einwanderung im Kontext relevanter, von Seiten des US-amerikanischen Arbeitsmarktes ausgehender Impulse zu untersuchen. Handelt es sich bei mexikanischer Einwanderung in die USA um eine bewußt initiierte Bewegung zur Rekrutierung günstiger Arbeitskräfte? Oder entspricht der mexikanische Massenexodus gen Norden einer spontanen Bewegung 
, gar, gemäß dem Ausspruch führender Beamter der US-Einwanderungsbehörde von 1953, „der größten Invasion in Friedenszeiten“?
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Die Grenzbefestigung zwischen Tijuana und San Diego


         
     Foto: A. Schellig (2000)
aus südlicher Sicht

Vorgehensweise

Mexikanische Einwanderung in die USA hat viele Ursachen. Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, konzentriere ich mich im Folgenden auf die einwanderungsrelevanten Impulse die mit der Situation des amerikanischen Arbeitsmarktes in Verbindung stehen. Grundsätzlich gilt zu klären, welche Faktoren hier Einwanderung begünstigen bzw. sogar fördern und somit gegen die These einer unerwünschten Invasion sprechen.

Die Wurzeln mexikanischer Immigration reichen weit zurück, bilden aber gleichzeitig die Basis der heutigen Verhältnisse und sind somit von wesentlicher Bedeutung für das Verständnis der aktuellen Einwanderungsbewegung. Insofern bietet es sich an, im ersten Teil der Arbeit zunächst die wichtigsten Eckdaten und Rahmenbedingungen der historischen Einwanderungsverläufe zu erläutern und auf spezifische, dem Arbeitsmarkt eigene, Mechanismen hinzuweisen. Viele dieser Mechanismen sind im Rahmen theoretischer Konzeptionen unterschiedlichster Autoren untersucht worden, so dass es als eine Zielstellung des zweiten Abschnittes betrachtet werden kann, historische Aspekte mexikanischer Einwanderung und aktuelle sozialwissenschaftliche Theorien der Arbeitsmarktmigration erkenntnisreich miteinander zu verknüpfen. Eine kurze Zusammenfassung dieser Erkenntnisse erfolgt im abschließenden Resümee.
Teil 1:

Historische Aspekte mexikanischer Einwanderung in die USA  

Mit über 7 Millionen betrug der Anteil mexikanischer Einwanderer an der Summe der insgesamt 25,7 Millionen in den USA lebenden Menschen, die außerhalb der Landesgrenze der Vereinigten Staaten geboren wurden, im Jahr 1998 mehr als ein Viertel der Gesamtzahl. 
Diese Tatsache kommt nicht von ungefähr, sondern ist das Ergebnis einer andauernden Entwicklung, deren Ursachen zu aller erst in der Vergangenheit zweier ungleicher Nachbarstaaten zu suchen sind.

Sieht man von den umfangreichen Gebietsannexionen im heutigen Südwesten der Vereinigten Staaten in Folge des US-amerikanisch-mexikanischen Krieges von 1846-48 und dessen Auswirkungen auf die betroffenen 80.000 ansässigen Mexikaner sowie deren Funktion für die Förderung weiterer Einwanderung in diese Regionen einmal ab,  so begann die Migration von Mexikanern in die USA  bereits Ende des 19. Jahrhunderts als spontane Bewegung, sondern entsprang der gezielten Rekrutierung mexikanischer Arbeitskräfte durch nordamerikanische Unternehmen.
 Mexikanische Arbeitnehmer wurden zu dieser Zeit in den USA sowohl für den Ausbau des Eisenbahnnetzes und im Bergbau benötigt, als auch in der Landwirtschaft
. Gerade im expandierenden agrarischen Sektor in Kalifornien, Texas und Arizona wurde vor allem eines gebraucht: eine große Anzahl an möglichst günstigen Arbeitskräften. Mexikanische Einwanderer erfüllten dieses Kriterium und stellten mit über 60 % die Mehrheit aller Niedriglohnkräfte in den genannten Arbeitsbereichen 
, obgleich die Dimensionen der damaligen Migrationsbewegungen vergleichsweise gering waren.

Mit der Durchführung des Bracero-Programmes zwischen 1942 und 1964 wurde der Strom mexikanischer Arbeitsmigration in die USA erstmals in großem Umfang staatlich gelenkt. Mehr noch: Das Potential immigrationswilliger Mexikaner wurde mit Hilfe massiver Anwerbekampanien mobilisiert. Offensichtlich hatten die Vereinigten Staaten ein starkes Interesse an der Rekrutierung mexikanischer Arbeitskräfte: Vor dem Hintergrund des zweiten Weltkrieges florierte zwar auf Grund von Rüstungsindustrie und Kriegsproduktion die amerikanische Wirtschaft, im landwirtschaftlichen Sektor machte sich jedoch ein signifikanter Arbeitskräftemangel bemerkbar. Das von Regierungsseiten als „temporäres Notprogramm“
 bezeichnete Bracero-Abkommen beinhaltete insbesondere Regelungen zu Lohnhöhe, Arbeitszeit und der Übernahme der Hin- und Rückreisekosten und erschien daher vielen mexikanischen Arbeitssuchenden als besonders attraktiv. 

Wie aus Tabelle 1 ersichtlich wird, arbeiteten innerhalb der 22jährigen Laufzeit des Programmes über 4,5 Millionen Mexikaner in landwirtschaftlichen Betrieben der USA und leisteten dadurch einen nicht zu verachtenden Beitrag für die Entstehung und Etablierung bedeutender landwirtschaftlicher Milliardenunternehmen im Südwesten der Vereinigten Staaten. 

- fehlt in der Online-Version -
Tabelle 1 Einwanderung auf Basis eines Bracero-Vetrages
Dennoch erwies sich das Bracero-Programm in vielerlei Hinsicht als problematisch. Verstöße gegen das Abkommen von Seiten der US-amerikanischen Arbeitgeber waren nicht unüblich, Regelungen über festgesetzte Stundenlöhne und die Übernahme der Transportkosten nicht gewährleistet. Staatliche Anwerbestellen wurden hierbei direkt umgangen und Arbeitskräftepotential auf anderem Wege erschlossen, etwa in inoffizieller  Zusammenarbeit mit den Grenzschützern (Border Patrol), welche gezielt aufgegriffene illegale Grenzgänger an landwirtschaftliche Betriebe weitervermittelten. Diese wurden dann durch das Bracero-Programm legalisiert, wobei die Ausmaße dieser Vorgehensweise bedenkliche Größen annahmen: Zwischen 1947 und 1949 wurden auf diesem Wege 142.000 illegal anwesende Migranten legalisiert, wohingegen nur 74.000 auf vorgesehene Weise neu angeworben wurden.
 

Ein weiteres Problem bestand in der Benachteiligung bereits eingebürgerter bzw. in den USA geborener Mexican Americans, die zwar die gleiche Arbeit verrichteten, jedoch zu schlechteren Konditionen, da das Bracero-Programm nur auf Personen aus Mexiko ausgerichtet war, die noch nicht in den USA lebten. Anhaltende Proteste, die zunehmende Technologisierung der landwirtschaftlichen Produktionsprozesse und wirtschaftliche Rezession führten 1964 zum Ende des Bracero-Abkommens, obgleich dieses zeitlich begrenzte Programm die bestehenden Grundlagen einer andauernden mexikanische Einwanderung in die USA auf hohem Niveau zementierte und gleichzeitig vor allem durch die geschilderten informellen Vorgehensweisen neue Migrationsstrukturen für weitere illegale Einwanderung geschaffen wurden.
  

Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass sowohl in der öffentlichen Diskussion als auch in der Gesetzgebung in puncto mexikanische Immigration und insbesondere in Bezug auf die immer größere Ausmaße annehmende illegale Einwanderung zusehends restriktivere Positionen bezogen wurden. Derartige Tendenzen zeichneten sich bereits Anfang der 50er Jahre ab, als durch den Immigration and Nationality Act  von 1952 u.a. die Unterbringung illegaler Einwanderer gesetzlich verboten wurde. Verschärft wurde das staatliche Vorgehen gegen illegale Immigration im Rahmen der Operation Wetback,   welche die Abschiebung bzw. Ausreise von mehreren hunderttausend Mexikanern auslöste. Fortan galt es vor allem von gesetzgeberischer Seite aus, den Zuwanderungsstrom aus dem Süden zu kontrollieren, zu kanalisieren und nicht zuletzt zu reduzieren. Zunächst umfasst dies in Form des Immigration Reform and Control Act (IRCA) von 1986 die Amnestie illegal im Land lebender Personen, mit der Zielstellung, diese Personengruppe zu erfassen, auf eine rechtliche Grundlage zu stellen und gleichzeitig die Anwesenheit illegal Anwesender auf dem US-amerikanischen Arbeitsmarkt zu reduzieren. Bereits 1990 folgte mit einer Überarbeitung des 1952 verabschiedeten Immigration Act (IMMACT) ein weiterer Regulierungsversuch des Arbeitsmarktes: Die Anzahl arbeitsplatzgebundener Visa wurde von vormals 54.000 pro Jahr auf 140.000 erweitert. Auf die speziellen Bedürfnisse des Arbeitsmarktes konnte so noch gezielter eingegangen werden. Auf dem Konzept der Reduzierung illegaler Einwanderung mittels Ausgrenzung basieren nach 1994 sowohl der abgelehnte Gesetzesentwurf Proposition 187, in welchem illegale Einwanderer aus sämtlichen öffentlich finanzierten Einrichtungen, u.a. auch öffentlichen Schulen und medizinischer Versorgung, ausgeschlossen werden sollten, als auch die Reformen im Wohlfahrtsbereich durch die Verabschiedung des Illegal Immigration Reform and Immigrant Responsability Act (IIRIRA) sowie des Welfare Reform Act von 1996. Ausgrenzung illegaler Immigranten soll hier durch eine  Verstärkung der Kontrollen an der Grenze und in Betrieben, vermehrter Abschiebungen sowie Einschränkungen im Wohlfahrtsbereich erfolgen.
 

Die historische Entwicklung von der Arbeitskräfterekrutierung per Bracero-Abkommen bis hin zu Ausschluß und Abschiebung unerwünschter Zuwanderer per IIRIRA-Beschluß zeigt deutlich das ambivalente Verhältnis der USA zu den unermüdlichen Zuwanderern aus dem südlichen Nachbarstaat auf. Doch welche Mechanismen sind ursächlich für eine solche Entwicklung und wie können sie theoretisch untermauert werden?

Teil 2:

Arbeitskraftbeschaffungssystem und Kettenmigration: Welche sozialwissenschaftlichen Ansätze sind relevant für die Betrachtung mexikanischer Einwanderung in die USA ?  

So aufschlussreich es auch sein mag, mexikanische Einwanderung in die USA im Kontext historischer Abläufe zu betrachten - ein umfassendes Verständnis der Migrationsmechanismen jedoch erfolgt erst nach Einbeziehung weiterer  Aspekte des Migrationsprozesses.  Wie könnte sonst erklärt werden, dass selbst in Zeiten hoher Arbeitslosigkeit in Bereichen der US-Wirtschaft, in denen traditionell Immigranten beschäftigt werden bei gleichzeitigen hohen wirtschaftlichen Wachstumsraten in den betreffenden Entsendeländern der Zustrom am Zuwanderern nicht abreißt ?
 

Die Antwort auf diese Frage gründet sich auf die Verbindung zweier  Mechanismen, die kennzeichnend sind für Migrationsprozesse:  Initiierung und Kontinuität von Migration. Initiierung umfasst in diesem Zusammenhang verschiedene Rahmenbedingungen, die dafür ausschlaggebend sind, dass eine Migrationsbewegung überhaupt erst in Gang gesetzt wird. Der Aspekt der Kontinuität hingegen beschäftigt sich mit migrationsinternen Abläufen, die für einen andauernden Fortbestand der Wanderungsbewegung im Sinne einer Selbstreproduktion sorgen, selbst wenn der ursprüngliche Anreiz, der die Migrationsbewegung auslöste, nicht mehr in diesem Ausmaß gegeben ist. Wie diese Mechanismen im einzelnen charakterisiert werden können und inwieweit sie auf die Einwanderungsbewegung von Mexikanern in die USA zutreffen, soll im Folgenden näher erläutert werden.

2.1. Mobilisierung

Grundsätzlich bedarf jede Form der Migration zunächst einer Mobilisierung. Ohne Motivation, egal ob diese im Bereich der Push- oder Pullfaktoren angesiedelt ist, verlässt niemand seine Heimat. Es sind also immer bestimmte Faktoren notwendig, die den Grundstein für eine Migrationsentscheidung legen. Wie eben schon angedeutet, sind diese Faktoren jedoch vielschichtig und mindestens ebenso vielschichtig sind auch die sozialwissenschaftlichen Ansätze, die sich mit ihnen beschäftigen. 

Migrationsfördernde Rahmenbedingungen sind zunächst gekennzeichnet durch ein Zusammentreffen von Push- und Pullfaktoren, d.h. die im Ursprungsort der Migrationsbewegung  herrschenden Bedingungen sind verhältnismäßig schlecht, wohingegen sich die Bedingungen im Zielort der Migration als erstrebenswert darstellen. Im Falle der mexikanischen Migrationsbewegung gen Norden sind die Ursachen, welche dem Bereich der Pushfaktoren zugeordnet werden können, vor allem in der hohen strukturellen Arbeitslosigkeit und dem extrem niedrigen Lohnniveau in den rural geprägten Gebieten Mexikos begründet.  Pullfaktoren hingegen stellen die Erwartungen an ein besseres Leben in den Vereinigten Staaten dar, bzw. die Möglichkeit, durch eine Beschäftigung in den USA einen Beitrag zur Aufstockung des Haushaltseinkommens der in Mexiko verbleibenden Familie leisten zu können. Auslösendes Moment ist in diesem Zusammenhang gemäß des Theorieansatzes der neoklassischen Ökonomie die erhebliche Lohndifferenz zwischen Sende- und Empfängerland. Geht man hingegen davon aus, dass die betreffende Familie sich nicht unbedingt nur an den zusätzlichen Einkommensmöglichkeiten des einzelnen Mitgliedes orientiert, sondern eine generelle Diversifikation der Bezugsquellen des Haushaltseinkommens anstrebt, so entspräche dies dem Konzept der Neuen Ökonomie der Migration. In diesem Falle trägt die Geldüberweisung aus dem Ausland sowohl zur Sicherung des Haushaltseinkommens bei, als auch zur Kapitalbildung, da in Entwicklungsländern eine Kleinkreditaufnahme oft unmöglich ist.
 Beiden Theorieansätzen ist gemeinsam, dass die auf sich zu einem großen Teil auf die Betrachtung der Umstände stützen, die aus der schlechten Lage am Herkunftsort der Migration resultieren. 

Im Gegensatz dazu beschäftigen sich andere sozialwissenschaftliche Ansätze explizit mit der Anziehungswirkung des Zielortes von Zuwanderung: So stellt innerhalb der Theorie des dualen Arbeitsmarktes der Bedarf an Arbeitskräften im Empfängerland den zentralen Faktor des Migrationgeschehens dar. Allerdings besteht dieser Arbeitskräftebedarf primär im Niedriglohnsektor der Empfängerländer, wobei innerhalb dieses Sektors mittels sozialer und institutioneller Mechanismen gezielt einer Erhöhung des Lohnniveaus entgegengewirkt wird.
 

Zwei ähnlich kritische Ansätze werden in diesem Zusammenhang  von C. Parnreiter und S. Sassen vertreten. Beide verweisen auf das Phänomen der Entwurzelung breiter Bevölkerungsschichten in den Entsendeländern, ausgelöst durch wirtschaftliche Aktivitäten“ seitens der Empfängerländer, begleitet von soziokulturellen Prozessen der „Verwestlichung“. Demnach ziehen vor allem Eingriffe in die Wirtschaft der Entsendeländer, etwa mittels ausländischer Direktinvestitionen, eine tiefgreifende Umstrukturierung der traditionellen Wirtschaftsstrukturen nach sich. Die Transformation vormaliger auf Subsistenzwirtschaft ausgerichteter Strukturen lokaler Arbeitsorganisation in Lohnarbeitsverhältnisse erfolgt hierbei entweder direkt in Form von Anstellung früherer Bauern als Lohnarbeiter in agrarischen Betrieben nach kapitalistischem Vorbild bzw. unter ausländischer Leitung, oder aber indirekt durch die Verdrängung traditioneller Bewirtschaftungsformen durch eben diese kommerzialisierten Produktionsbetrieben. Schlüsselprozess dieses Übergangs traditioneller Arbeitsorganisation hin zu modernen Produktionsverfahren ist der Vorgang des Aufbrechens traditioneller Wirtschaftsmuster verbunden mit dem Wegfall der Subsistentwirtschaft. Dies ist insofern für das Verständnis von Migrationprozessen von Bedeutung, als dass die früheren Bauern nun auf Lohnarbeit angewiesen sind und, im Gegensatz zu ihrer einstigen Situation, nun nicht mehr in dem Maße örtlich gebunden, sondern, im Gegenteil sich auf der Suche nach Lohnarbeit in den Pool potentieller Emigranten einreihen.

Spätestens hier wird deutlich, dass die Mobilisierung einer bestimmten Zahl migrationswilliger Personen eine Grundvoraussetzung für das Entstehen von Wanderungsbewegungen darstellt. Nicht unerwähnt bleiben soll in diesem Zusammenhang jedoch auch die Rolle gezielter Rekrutierungsverfahren, wie etwa das im ersten Teil der Arbeit beschriebene Bracero-Programm: Im Angesicht der Existenz vielfältigster migrationsbegünstigender Rahmenbedingungen  im krisengeschüttelten Mexiko können die Auswirkungen gezielter Anwerbeverfahren auf das entgültige Auslösen der Migrationsbewegung Richtung Norden gar nicht hoch genug eingeschätzt werden: Vor dem Hintergrund umfassender Arbeitslosigkeit in sämtlichen Regionen des ländlichen Mexikos und der geographischen Nähe zu einem der offensichtlich wohlhabendsten Industriestaaten der Welt mit scheinbarem Arbeitskräftebedarf zumindest im Niedriglohnsektor waren es nicht zuletzt  auch die Bracero-Verträge, die in puncto Migration den Stein entgültig ins Rollen brachten.
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Tijuana: Letzter Zwischenstop Migrationswilliger auf dem Weg in die USA?         
     Foto: A. Schellig (2000)

2.2. Kontinuität: soziale Netzwerke und Kettenmigration

So grundlegend Mobilisierungsprozesse für das Verständnis der Entstehung der mexikanischen Wanderungsbewegungen sein mögen, so unerklärlich wäre doch die weitere Entwicklung dieser Bewegung ohne die Betrachtung der Mechanismen und Funktionsweisen von sozialen Netzwerken und Kettenmigration. Die Tatsache, dass die mexikanische Einwanderungsbewegung in die USA während der 70er Jahre trotz Beendigung des Bracero-Abkommens und unter den Rahmenbedingungen steigender Arbeitslosigkeit in den USA auf der einen Seite und wirtschaftlichem Boom gekoppelt mit steigenden Löhnen und sinkender Arbeitslosigkeit in Mexiko auf der anderen Seite einen deutlichen Aufschwung erfuhr, weist bereits auf die Existenz von migrationsinternen Vorgängen hin, die offensichtlich losgelöst von der aktuellen ökonomischen Situation zu einer Fortsetzung und Dynamisierung von Migration führen. 

Als zentrale Mechanismen für die Kontinuität und Selbstreproduktion von Migration wurden in der sozialwissenschaftlichen Forschung Migrationsnetzwerken identifiziert. Diese sozialen Netzwerke basieren auf einer Vielzahl freundschaftlicher und familiärer Kontakte zwischen Emigrierten und potentiellen Migranten. Ganz gleich ob diese Kontakte auf den freundschaftlichen Erfahrungen einer gemeinsam verlebten Kindheit, Familienzugehörigkeit, Nachbarschaft oder einfach nur der gemeinsamen Herkunft beruhen, gemeinsam ist allen Migrationsnetzwerke, dass innerhalb ihrer Strukturen bestehende Beziehungen gefestigt und neue Beziehungen geknüpft werden mit der impliziten Intention, Risiken und Kosten der Migration möglichst zu minimieren.
 Grundsätzliche zwischenmenschliche Beziehungen erhalten in diesem Kontext eine übergeordnete Funktion. Den Rahmen dieses vielfältigen Beziehungsgeflechtes bilden zahlreiche institutionalisierte Organisationsformen, die etwa in Form von Sportvereinen und feierlichen Veranstaltungen zur Festigung und Erweiterung des bestehenden Migrationsnetzwerkes beitragen. Der praktische Nutzen dieser Netzwerke liegt auf der Hand: Im zunächst noch fremden Umfeld des Empfängerlandes stellt vor allem der umfangreiche Informationsaustausch über günstige Organisationsmöglichkeiten von Wohnung, Arbeit, Transport und Alltagsbewältigung eine unverzichtbare Ressource für die Zugewanderten  dar. Migrationsnetzwerke erhöhen in diesem Sinne durch Reduzierung der Risiken und Vereinfachung der Migrationsorganisation die von der Emigration erwarteten Nettogewinne.
 Eng verbunden mit dem Begriff der Migrationsnetzwerke ist der Prozess der Kettenmigration, da die Existenz von Netzwerkstrukturen hier den ausschlaggebenden Faktor für die Migrationsentscheidung darstellt.
 

Am Beispiel der mexikanischen Einwanderungsbewegung in die USA lässt sich praktisch belegen, dass nach einer anfänglichen Phase der Mobilisierung netzwerkbildende Prozesse für den Migrationsverlauf zunehmend an Bedeutung gewinnen und ein zentrales Element für den Fortbestand der Zuwanderungsbewegung darstellen. 

- fehlt in der Online-Version -

Tabelle 2 : Soziale Bindungen in die USA von mexikanschen Einwanderern aus ländlichen Regionen im zeitlichen Vergleich

Wie Tabelle 2 entnommen werden kann, ist die Mobilisierungsphase der Migrationsbewegung zu Zeiten der Arbeitskräfterekrutierung per Bracero-Abkommen gekennzeichnet durch ein verhältnismäßig schwaches Beziehungsnetz in die Zielgebiete in den USA. So beträgt im Falle dieser Erhebung die durchschnittliche Anzahl an sich in den USA befindlichen Verwandten bis zum Ende des Bracero-Abkommens 1964 kaum über 10 Personen, wohingegen zwischen 1965 und 1982 eine deutliche Zunahme von ungefähr einem Drittel zu verzeichnen ist. Eine signifikante Verdichtung der Beziehungsgeflechte lässt sich auch aus der Tatsache ableiten, dass zwischen 1940-64 lediglich 4,1% der mexikanischen Emigranten im Rahmen von Sportvereinen über Organisationsverbindungen zu den USA verfügten, zwischen 1965-82 vervierfachte sich dieser Anteil nahezu.  

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die Beobachtung, dass Migrationsnetzwerke nicht nur der Kontinuität der Migrationsbewegung als ganze dienen, sondern hierbei deutlich mobilisierende Züge tragen. Gerade die Existenz bestehender Migrationsnetze fördert auf mindestens zweierlei Weise die Entstehung weiterer Migration. Zum einen wird die Idee des Auswanderns durch die Informationen der Ausgewanderten nun auch als greifbare Option wahrgenommen
, zum anderen  wecken gemäß der Theorie des kumulativen Kausalprinzips heimkehrende Migranten, die durch die im Ausland erworbenen Kenntnisse und finanziellen Mittel bei den Daheimgebliebenen ein Gefühl sozialer Unterlegenheit hervorrufen können, deren Bereitschaft zu migrieren.

Die Faktoren die für die Entstehung und Fortsetzung von Migration ausschlaggebend sind, erscheinen äußerst vielfältig. Bleibt man bei einer Betrachtung US-amerikanisch-mexikanischer Tatsachen wird jedoch deutlich: Was Mitte des 21. Jahrhunderts im Rahmen des Bracero-Programmes bewusst von staatlicher Seite in den USA iniitiert wurde, muß nun, so scheint es, zurückgedrängt und ausgegrenzt werden. Mexikanische Einwanderung ist längst nicht mehr so kanalisierbar wie es einst schien: Ein gewaltiges Arbeitskräftepotential in geographischer Nähe, schnell anzufordern und ebenso schnell wieder abzuschieben. Die mexikanische Einwanderungsbewegung hat offenbar eine deutliche Eigendynamik entwickelt und lehrt uns neben den Auswirkungen der Mobilisierung von Migrationspotentialen und der Bedeutung von sozialen Netzwerken vor allem, dass Migration einfacher zu starten denn zu stoppen ist.
 

Resümee
So vielfältig die Aspekte der mexikanischen Einwanderung in die USA auch sein mögen, so wird im Verlauf der Ausführung doch deutlich, dass von einem definitiv nicht die Rede sein kann: einer spontanen Einwanderungsbewegung gleich einer feindlichen Invasion Fremder. Im Gegenteil. Mexikanische Einwanderung ist eingebettet in zahlreiche Rahmenbedingungen als unerlässliche Basis ihrer endgültigen Ausmaße. Dass die USA in diesem Kontext keinesfalls lediglich als unbeteiligte Zielregion zu betrachten sind, dürfte deutlich geworden sein. Arbeitskräfterekrutierung a la Bracero-Abkommen und US-amerikanischem Einfluss im mexikanischen Wirtschaftsbereich können als zwei der zentralen Mobilisierungsfaktoren der bestehenden Migrationsbewegungen verstanden werden. Gemäß dem viel zitierten Ausspruch von M. Frisch waren es eben nicht nur Arbeitskräfte, die aus dem Süden kamen, sondern Menschen. Dieser Aspekt spiegelt sich umso deutlicher in der Dynamik der Migrationsnetzwerke und ihrer Bedeutung für das Migrationsgeschehen insgesamt wider. Erstaunlich ist hierbei vor allem, dass es  die Fülle alltäglicher Beziehungsgeflechte ist, die durch ihre dynamisierende Wirkung den Migrationsprozess in ungeahntem Maße unterstützt und auf leisen Sohlen die wohlkalkulierte Rekrutierung mexikanischer Arbeitskräfte zur scheinbar unkontrollierbaren und unaufhaltsamen Eroberung ganzer Landstriche im Süden der Vereinigten Staaten ausufern lässt. 
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